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Und über eine lange Zeit kam das Wort des 
Herrn zu Elia, im dritten Jahr und sprach: 
Gehe hin, und zeige dich Ahab, dass ich reg-
nen lasse auf Erden. Und Elia ging hin, dass 
er sich Ahab zeigte. Es war aber eine große 
Teuerung zu Samaria. Und Ahab rief Obad-
ja, seinem Hofmeister.
Obadja aber fürchtete den Herrn sehr. Denn 
da Isebel die Propheten des Herrn ausrotte-
te, nahm Obadja hundert Propheten, und 
versteckte sie in Höhlen, hie fünfzig und da 
fünfzig , und versorgte sie mit Brot und Was-
ser. So sprach nun Ahab zu Obadja: Zieh 
durchs Land zu allen Wasserbrunnen und 
Bächen, ob wir möchten Heu finden, und die 
Rosse und Maultiere erhalten, dass nicht das 
Vieh alles umkomme. Und sie teilten sich ins 
Land, dass sie es durchzogen. Ahab zog al-
lein auf einem Weg, und Obadja auch allein 
den anderen Weg.
Da nun Obadja auf dem Wege war, siehe, 
da begegnete ihm Elia; und da er ihn kannte, 
fiel er auf sein Antlitz, und sprach: Bist du 
nicht mein Herr Elia? Er sprach: Ja; gehe 
hin und sage deinem Herrn: Siehe, Elia ist 
hier. Er aber sprach: Was hab ich gesündigt, 
dass du deinen Knecht willst in die Hände 
Ahabs geben, dass er mich töte?
So wahr der Herr, dein Gott, lebt, es ist kein 
Volk noch Königreich, dahin mein Herr 
nicht gesandt hat, dich zu suchen. Und wenn 
sie sprachen: Er ist nicht hier, nahm er einen 
Eid von dem Königreich und Volk, dass man 
dich nicht gefunden hätte. Und du sprichst 
nun: Gehe hin, sage deinem Herrn: Siehe, 
Elia ist hier. Wenn ich nun hinginge von dir, 
so würde dich der Geist des Herrn wegneh-
men, weiß nicht wohin, und wenn ich dann 
käme, und sagte es Ahab an, und er fände 
dich nicht, so erwürgte er mich. Aber dein 

Knecht fürchtet den Herrn von seiner Jugend 
auf. Ist ‘s meinem Herrn nicht angesagt, was 
ich getan habe, da Isebel die Propheten des 
Herrn erwürgte?� 1. Könige 18,1‑13

W ir könnten uns kaum ei-
nen größeren Gegensatz 
denken, als den, der uns 

hier im Charakter dieser beiden 
Männer Elia und Obadja entgegen-
tritt. Beide bekennen sich zwar zum 
lebendigen Gott und haben das 
Zeugnis, dass sie den Herrn sehr 
fürchten.

Beide sind also gläubige Men-
schen, – aber während Elia in seinem 
Glauben dasteht aufrecht, mäch-
tig und unbeweglich, wie eine tief 
gewurzelte Eiche, die dem Sturm 
trotzt, lässt sich Obadja in seinem 
Glauben ängstlich hin und herwie-
gen, wie ein Rohr im Wind. Ja, diese 
beiden Männer stehen da vor uns 
wie die Verkörperung von zwei Ar-
ten von Frömmigkeit, die wir auch 
in unserer Zeit antreffen: Elia, der 
Typus einer furchtlosen – Obadja, der 
Typus einer furchtsamen Frömmig-
keit. Es mag wertvoll für uns sein, 
wenn wir uns heute die Mühe neh-
men, diese beiden Männer in ihrer 
Verschiedenheit etwas genauer zu 
betrachten, da ja die Furcht so vie-
le Menschen in ihren Bann schlägt, 
leider auch so manche Gotteskinder 
erfasst und quält und hemmt. Wir 

wollen zuerst vor dem furchtsamen 
Obadja stehen bleiben. Er zeigt uns, 
woher die Furcht eigentlich kommt, 
und dann vor Elia, der uns sagt, wie 
sie überwunden werden kann.

Obadja führt sich hier zunächst 
sehr gut ein. Wir vernehmen aus 
seinem Munde, dass er schon von 
Jugend auf den Herrn sehr fürchtete. 
Er war also ein frommer Mann und 
begnügte sich nicht mit einer Ge-
danken- und Gefühlsfrömmigkeit, 
sondern als Mann der Tat setzte er 
die mutige Rettung von 100 Pro-
pheten durch. Aber warum verliert 
er denn jetzt vor Elia auf einmal 
alle Fassung und allen Mut und 
lässt sich von der Angst um seine 
liebe Person so überwältigen, dass 
er sich wehrt und windet gegen den 
Befehl, zu Ahab zu gehen. Woher 
diese jämmerliche Furcht? Der Stoff 
der Frömmigkeit des Obadja war 
nicht echt. Es war ein schönes Kleid, 
aber von gemischtem Gewebe, von 
falschen Fäden durchwirkt. Darum 
zerriss es so schnell.

Der eine falsche Faden war der 
Ungehorsam gegen Gott. Er war 
zwar nicht so offenkundig, aber 
dafür umso verhängnisvoller. Dass 
Obadja es fertig brachte, jahrelang 
Hofmeister zu sein am Hofe eines so 
gottlosen Königs, wie Ahab es war, 
und einer so lasterhaften Königin, 
wie Isebel, das war kein Ruhmestitel 
für ihn, sondern ein Armutszeugnis 
für seine Frömmigkeit. Hätte er der 
inneren Stimme Gottes Gehorsam 
geleistet, er hätte ebenso wie Elia 
heiligen Protest erheben müssen ge-
gen die Sünde Ahabs und hätte den 
Hof verlassen müssen. Aber Obadja 
konnte in kluger Weise schweigen, 
konnte sein Kleid nach dem Wind 
hängen, konnte zwei Herren dienen. 
Er wollte Gott durchaus nicht ver-
leugnen, aber auch sich selbst nicht 
verleugnen und seine einträgliche 
Ehrenstellung nicht preisgeben. 
Und so brachte er es fertig, beides 
zu tun, fromm zu sein und doch in 
einem verborgenen Ungehorsam 
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gegen Gott zu verharren, Gott zu 
fürchten und doch einen eigenen 
Weg zu gehen. Die Stimme des Ge-
wissens beruhigte er durch die edle 
Tat der Prophetenrettung. Da lag 
eine Ursache seiner knechtischen 
Menschenfurcht, – in seinem Un-
gehorsam, in der Doppelseitigkeit 
seines Wesens.

Und da ist sie leider auch heute 
bei vielen Christen zu suchen. Ja, so 
war es immer. Ungehorsam gebiert 
Furcht. Das bestätigt uns die ganze 
heilige Schrift. Wie kam denn die 
Furcht überhaupt in die Welt, in die 
Menschheit? Sie drang ein durch 
die Türe des Ungehorsams. Als 
Adam von der verbotenen Frucht 
gegessen hatte, verbarg er sich vor 
Gott. »Herr, ich hörte deine Stim-
me im Garten und fürchtete mich.« 
Oder denken wir an Saul. So lange 
er mit Gott wandelte, treu und klar, 
war er ein unerschrockener, sieghaf-
ter Held. Als er aber den Gehorsam 
brach, wurde er so von der Furcht 
geknechtet, dass er schließlich nicht 
mehr anders konnte, als die Zu-
flucht zur Wahrsagerin von Endor 
zu nehmen. Ja, wer die Gottesfurcht 
verlässt, der verfällt nur zu leicht der 
Menschenfurcht, der Schicksals-
furcht. Der Ungehorsam schwächt 
das Leben, weil er von Gott löst. Der 
Ungehorsam entzieht der Seele die 
Deckung der Gnade Jesu und nun ist 
sie abgedeckt, offen, preisgegeben 
jedem Einfluss und Eindruck von 
unten, jeder Stimmung und Strö-
mung und Täuschung von rechts 
und links. Sie wird unsicher, haltlos 
und leer und nun ziehen die Geister 
der Furcht ein und treiben ihr Spiel 
mit ihr. So können wir es nun erklä-
ren, dass, wie zu Sauls Zeiten auch 
heute noch, in unserem aufgeklär-
ten Zeitalter, so manche Menschen, 
die Gott und alle göttlichen Dinge 
belächeln, doch nachts in den Win-
kelgässchen die Wahrsagerinnen 
aufsuchen, um ihre Zukunftsfurcht, 
wenn möglich, los zu werden.

O, du lieber Christ, der du viel-

leicht auch von Angstgefühlen 
geplagt wirst, dich fürchtest vor 
Menschen, vor den unsichtbaren 
Gewalten, vor den Geistern und 
vor dir selbst, dich fürchtest vor 
der Zukunft, vor Krankheit, Ver-
folgung, Not, ja, dich manchmal 
fürchtest, ohne eigentlich recht zu 
wissen, warum, und dadurch in 
deinem Seelenleben so müde und 
schwach wirst, – prüfe einmal nach, 
ob deine Furcht nicht etwa auch, 
wie bei Obadja, aus einem Mangel 
an Furcht vor Gott kommt, aus ei-
nem mangelhaften Gehorsam. Ich 
will durchaus nicht sagen, dass jede 
Angst und Furcht aus dieser Quelle 
stamme. Gewiss nicht. Es ist klar, 
dass sie ja ihre Ursache auch manch-
mal in Körperlichem haben kann, in 
schwachen Nerven, in einem kran-
ken Herzen oder in Blutstörungen. 
Aber doch bezeugt die Schrift und 
die Erfahrung in der Seelenpflege, 
dass sehr oft die Unbeständigkeit 
und Unruhe, das aufgeregte Hin-

-Und-Hereilen, das Obadja-Wesen 
auch bei uns seinen Grund hat in 
einem verborgenen Ungehorsam, 
in einem schweigsamen Dulden 
von Halbheiten, im Festhalten an 
einer verbotenen Frucht. O, lieber 
Freund, gib dich nicht länger einer 
Selbsttäuschung hin. Versuche auch 
ja nicht, wie Obadja, den Ungehor-
sam zuzudecken durch Wohltätig-
keit nach außen und durch fromme 
Gebete und salbungsvolle Redens-
arten. Der Herr lässt sich für unsere 
Untreue nicht entschädigen durch 
Gebete, sondern Gehorsam ist bes-
ser als Opfer, auch als Gebetsopfer.

Nur durch eine Rückkehr zum 
völligen Gehorsam, durch ein ener-
gisches Zuschlagen der Hintertür-
chen wird die Furcht aus deinem 
Leben gebannt und kannst du ge-
wisse Tritte tun.

Aber noch einen zweiten Faden, 
einen unechten Faden im Fröm-
migkeitskleid Obadjas muss ich ans 
Licht ziehen, der auch mit schuld 
war an seiner Jämmerlichkeit und 

den wir leider auch so leicht in unser 
Leben einweben, – es ist der Unglau-
be. Beides ist ja immer zusammenge-
wirkt, Ungehorsam und Unglaube. 
Der Ungehorsam kommt aus dem 
Unglauben und der Unglaube führt 
immer tiefer in den Ungehorsam. 
Wohl bezeugt Obadja, hier, dass er 
den Herrn sehr fürchte, von Jugend 
an, aber Gott fürchten ist nicht im-
mer gleichbedeutend mit Gott glau-
ben und vertrauen. Leider nicht. Wir 
sehen ja hier, wie im Gegenteil Ob-
adja trotz seiner Gottesfurcht sich 
so völlig verliert in vernunftmäßiges 
menschliches Vorausrechnen, dass 
das Gottvertrauen überhaupt kei-
nen Platz mehr hat. Seine Antwort 
auf Elias Befehl ist ein geradezu klas-
sisches Beispiel von glaubensloser 
Gottesfurcht. »Ach Elia, wenn ich 
jetzt von dir ginge, so würde dich 
der Geist des Herrn hinweg neh-
men und dann wüsste ich nicht, wo-
hin. Und wenn ich dann käme und 
es Ahab sagen würde und er fände 
dich nicht, so würde er mich um-
bringen, und doch fürchtet er, dein 
Knecht, den Herrn von Jugend auf.« 
Also wenn, wenn, wenn – dann! Das 
sind durchaus logische Folgerungen 
eines vernünftigen, menschlichen 
Denkens und Rechnens, aber das ist 
kein Glaube. Da findet Gott keinen 
Raum mehr zum Wirken; da hat die 
Vernunft schon alle Mittel und Wege 
und Ausgänge in Beschlag genom-
men. Und die Wirkungen solcher 
einseitigen Vernunftsrechnungen? 
Sie enden fast immer, wie hier bei 
Obadja, in einem Trugschluss, sie 
enden falsch, sie verrechnen sich 
gründüch. Da kommt die Seele erst 
recht in die Gewalt der Furcht und 
des Sorgengeistes.

O, Freunde, die Gefahr, ins einsei-
tige, menschliche, vernunftsmäßige 
Rechnen hinein zu kommen, einer 
glaubenslosen Gottesfurcht anheim 
zu fallen, war vielleicht noch nie so 
groß, wie gerade jetzt, da die Ver-
hältnisse immer drückender werden 
und die Zukunft immer dunkler. 
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Ja, wir können so leicht, ohne dass 
wir ‘s merken, bei allem Beten, Bi-
bellesen und Aufsehen auf Jesum, so 
unter den Zwang des Irdischen und 
des Sorgengeistes geraten, dass die 
Furcht überhand nimmt und den 
Glauben erstickt. Dann verlieren 
wir allen Boden unter den Füßen 
und kommen in dasselbe Jagen und 
Verzagen hinein wie die Menschen, 
die keine Gottesfurcht und keine le-
bendige Hoffnung und keinen per-
sönlichen Heiland haben. Wir müs-
sen uns mit heiligem Ernst wehren 
gegen diese Gefahr. Nicht in dem 
Sinne, dass wir die Vernunft aus-
schalten, selbstverständlich nicht, 
aber dass wir die Vernunft gefan-
gen nehmen unter den Gehorsam 
Christi, der ein Glaubensgehorsam 
war. Wohl müssen wir jetzt rechnen, 
einteilen, haushalten und Vorsor-
gen – aber wir sollen dabei allezeit 
das Fenster nach Jerusalem weit 
offen halten, so dass das Licht von 
oben auf unsere Rechnungsbücher 
falle und unser Denken und Sorgen 
durchleuchte.

Hüten wir uns, dass wir nicht 
einem Schiffer gleichen, der zwar 
seine Segel weit ausspannt dem 
Wind entgegen, aber dann ver-
säumt, die Anker zu lichten und so 
im Schlamm verankert bleibt und 
nicht vorwärts kommt. Was nützt 
es, wenn du die Flügel deiner Seele 
weit ausbreitest im Gebet, aber es an 
einem entschiedenen, energischen 
Glauben fehlen lässt und die Anker 
nicht lichtest, die dich noch festhal-
ten an der Erde und ihren tausend 
Nichtigkeiten. So kannst du nie auf 
die Höhe fahren, nie einen reichen 
Fischfang tun – kannst nie die Herr-
lichkeit Jesu schauen und erleben 
und sie auch nicht ausstrahlen. Dei-
ne Frömmigkeit bleibt trotz schö-
nem Schild eine furchtsame, kraft-
lose, sieglose, wie bei Obadja, und 
schließlich wirst du entwurzelt und 
dahingerafft, wenn der letzte Sturm 
daherbraust. Ja, Ungehorsam und 
Unglauben, das sind die beiden tiefsten 

Ursachen der Furcht und der Kraftlo-
sigkeit, an der so viele Christen leiden.

Wenden wir jetzt aber unseren 
Blick von der unerfreulichen Gestalt 
des Obadja, weg, um den anderen 
Mann ins Auge zu fassen, der hier 
vor uns steht. Elia! Großartig und 
majestätisch ist ‘s, wie er hier auftritt. 
»Gehe hin zu Ahab und sage ihm, 
Elia sei hier.« So spricht ein König, 
ein Held, ein Herr der Situation. Das 
ist kein hochmütiges Selbstbewusst-
sein, sondern das ist die Furchtlo-
sigkeit, die aus der Gewissheit der 
göttlichen Sendung und des göttli-
chen Schutzes kommt. Und auch als 
Ahab ihm entgegentrat, da gab es 
bei Elia kein Ausweichen, kein Zit-
tern und Fürchten und Nachgeben 
vor diesem Blutmenschen, sondern 
furchtlos und unbiegsam hart, Stirn 
gegen Stirn steht er da und gibt der 
Wahrheit die Ehre. »Du, Ahab, bist 
es, der Israel ins Unglück bringt.« 
Jetzt befiehlt Elia und nicht mehr 
Ahab.

Wie kommt Elia, der doch nach 
Jakobus 5 ein Mensch war gleich 
wie wir, zu solch großartiger Furcht-
losigkeit in so kritischer Stunde! 
Wir möchten dieses Geheimnis 
doch auch kennenlernen. Es hegt 
deutlich und einfach ausgesprochen 
in einem Wort des Johannes, das er 
einst seinen furchtsamen Mitchris-
ten zurief. »Die völlige Liebe treibt 
die Furcht aus.«

Da liegt das Geheimnis. Und wir 
möchten da ganz besonders das 
eine Wort unterstreichen: völlige 
Liebe, vollkommene Liebe. Es gibt 
also auch unvollkommene, unvöl-
lige, halbe Liebe, die keine Furcht 
überwindende Kraft hat, mit einem 
Wort – Gefühlsliebe, die wohl ihr 
schwaches Dasein fristet, solange 
die Sonne scheint im Leben, die aber 
also bald in nichts zerfällt, wenn die 
Lebensstürme hereinbrechen.

Was völlige Liebe ist, zeigt uns 
ebenfalls Elia. Er war kein sentimen-
taler Mensch, sondern eine durch-
aus nüchterne, wortkarge Mannes-

natur, grundecht, wahr, lauter. So 
offenbarte sich auch seine Liebe zu 
Gott nicht in Worten und Gebärden 
und Gefühlen, sondern in einer ab-
soluten Willenseinheit mit Gott. Ob 
der Wille JHWHs ihn in die Wildnis 
von Gilead führte oder an den ver-
siegenden Bach Krith oder zu der 
verhungernden Witwe zu Zarpath 

– immer war Elia, da marschbereit, 
widerspruchslos den Willen Gottes 
zu tun bis aufs äußerste. So auch 
jetzt, da Gott ihn auffordert, sich le-
bendig in den Rachen des Löwen zu 
stürzen, d. h. sich dem Ahab auszu-
liefern. »Gehe hin und sage Ahab: 
»Elia ist hier.« Ja, Freunde: völlige 
Willenseinheit mit Gott, – das erst 
ist völlige Liebe und diese völlige 
Liebe erst treibt die Furcht völlig 
aus.

Das ist Erfahrungstatsache aller 
Gottesmenschen geworden, denen 
der Wille Gottes einzige Richt-
schnur war. Eine herrliche Bestäti-
gung dafür gibt uns die ganze Reihe 
der furchtlosen Glaubenshelden, 
deren Namen uns in Hebräer 11 
genannt werden, und vor allem das 
Leben und Sterben unseres großen 
Hohepriesters und Heilandes Je-
sus Christus. Betrachte sein Leben, 
ganz besonders sein Verhalten in 
den aller schwersten Stunden seines 
Lebens, nachdem er dort in Gethse-
mane in schwerer Gehorsamsprobe 
das Liebesopfer der Willenseinheit 
mit dem Vater vollendet: »Nicht 
mein, sondern dein Wille gesche-
he.« Welche wunderbare Gottes-
ruhe senkt sich da in seine Seele, in 
sein ganzes Wesen, wie furchtlos 
und still und innerlich aufrecht geht 
er von Gethsemane nach Golgatha, 
durch die Hände der Mörder hin-
durch, ein Herr der Situation. Und 
er blieb es auch dann noch, als der 
Todeshass der Menge wie eine Mee-
reswoge zu ihm aufspritzte in läs-
terlichen Reden. Ja, er ruht ganz im 
Willen des Vaters, auch jetzt, da die-
ser Wille ein Leidens- und Todes-
wille ist. Diese völlige Einheit mit 
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dem Willen des Vaters, diese völlige 
Liebe trieb die Furcht aus.

O Freunde, sollten wir diese 
Worte nicht Tag für Tag in zünden-
der Schrift vor Augen haben: »Die 
völlige Liebe treibt die Furcht aus.« 
Aber besser noch, als dieses Wort 
nur vor Augen zu haben ist es, das-
selbe ins Leben zu übersetzen. Was 
es heißt, im alltäglichen Leben die-
ses Wort in die Tat umzusetzen, das 
sagt uns Petrus in einem verwand-
ten Wort: »Fürchtet euch nicht vor 
ihrem Drohen, sondern heiligt den 
Herrn Jesus Christus in euren Her-
zen.« Vollendet eure Heiligung. Da 
sind wir nun bei dem Punkte ange-
langt, den wir je länger je deutlicher 
und entschiedener im Mittelpunkt 
unserer Wortverkündigung festhal-
ten möchten: Die Heiligung unseres 
Lebens, durch die Glaubensverbin-
dung mit dem gekreuzigten und auf-
erstandenen Heiland Jesus Christus, 
durch den wir die Welt überwinden 
können.

Vor welchen Feinden sollte sich 
denn ein in Christo geheiligter 
Christ noch fürchten? Er ist ja wohl 
noch umgeben von allen Höllen-
mächten, aber er steht ja unter der 
Deckung des Blutes Christi – ge-
heilt, versöhnt, gerechtfertigt durch 
den Glauben. Wer will und kann 
ihn denn noch beschuldigen und 
verdammen und trennen von Gott? 
Was kann ihm noch schaden? Trüb-
sal oder Angst oder Hunger oder 
Verfolgung oder Schwert oder Pes-
tilenz oder Gefahr? In dem allem 
überwindet er ja weit durch den, 
der ihn geliebt hat und den er liebt, 
Christus. Ja, er ist gewiss, dass weder 
Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fürstentümer noch Gewalten, we-
der Hohes noch Tiefes, weder Ge-
genwärtiges noch Zukünftiges, noch 

irgend eine Kreatur ihn zu scheiden 
vermag von der Liebe Gottes, die da 
ist in Christus Jesus. Das ist furcht-
loses Christentum, weil geheiligtes 
Christentum.

Und das kann auch dein Teil wer-
den, lieber Christ, magst du noch so 
schwach, krank, ängstlich, arm und 
elend sein, magst du noch so jung 
oder schon so alt sein, mögen deine 
Verhältnisse noch so unsicher, dei-
ne Umgebung noch so gottlos, die 
Zukunft noch so düster sein, ja, mag 
der Seelenfeind noch so furchtbar 
gegen dich anstürmen. Du kannst 
und du wirst zu diesem furchtlo-
sen und sieghaften Glaubensleben 
durchdringen, wenn du nur wie 
ein Elia nach dem einen trachtest – 
nach der völligen Liebe, also nach 
der völligen Willenseinheit mit Je-
sus Christus, wenn du willst, ganz 
willst, wirklich willst, jetzt willst, 
was er will. Und merkwürdig, die 
Kraft zum Wollen kommt mit dem 
Wollen und nimmt zu, je entschiedener 
du willst. Wenn du willst dich selbst, 
deinen Eigenwillen verleugnen, 
wenn du willst deine Halbheit und 
Zaghaftigkeit drangeben, wenn du 
die Anker endlich lichtest und dein 
Opfer vollendest, dann durchdringt 
dich als göttliche Antwort auf dei-
nen Glaubenswillen die Kraft des 
heiligen Geistes und macht dir das 
Unmögliche zur Möglichkeit und 
zum Erleben. Ja, der heilige Geist, 
er besiegt in dir jede Furcht, wie 
es Paulus seiner Gemeinde zuruft: 
»Wir haben nicht empfangen den 
Geist der Furchtsamkeit, sondern 
den Geist der Kraft, der Liebe und 
der Zucht.« Er stärkt in dir den Ab-
scheu und den Hass vor der Sünde 
und die Liebe zu Gott. Er nimmt 
deine Vernunft gefangen unter den 
Glauben, dass sie als Dienerin des 

Glaubens dir wertvolle Hilfe leistet. 
Er öffnet dir immer mehr die Fens-
ter nach Jerusalem, öffnet dir den 
Blick für die Realitäten der unsicht-
baren Welt, dass du es immer mehr 
verlernst, menschlich zu rechnen 
und es immer besser lernst, göttlich 
zu denken. Er verklärt Jesus Chris-
tus in deiner Seele so, dass er Gestalt 
gewinnt in dir und Christus dir grö-
ßer und mächtiger wird als alle Welt, 
als Satan und Sündenmächte. Ja, er 
versiegelt dich für Zeit und Ewigkeit. 
Und so gelangst du dazu, als kleiner, 
schwacher Mensch einer ganzen 
Welt und allen Höllenmächten ge-
genüber zu stehen in aller Demut, 
als einer, der in voller Glaubenszu-
versicht ausrufen kann: »Vor wem 
sollte ich mich fürchten? Ich ver-
mag jetzt alles durch den, der mich 
mächtig macht, Christus.«

Und nun, was wollen wir wählen? 
Was willst du sein und werden, lie-
ber Mitpilger? Willst du ein Obad-
ja-Christ bleiben, der kümmerlich 
und ängstlich sein Christendasein 
fristet und sich hin und her wiegen 
lässt, bis er schließlich doch nieder-
getreten wird durch die Weltmacht? 
Oder willst du ein Elia-Christ wer-
den, der da steht mitten in der Welt, 
aufrecht, sieghaft und furchtlos, als 
ein lebendiger Zeuge seines leben-
digen Heilandes, ein guter Geruch 
Christi?

O, möchten wir doch alle uns neu 
entschließen und noch entschiede-
ner aufmachen, den Elia-Weg zu ge-
hen, den Weg der völligen Liebe, der 
völligen Willenseinheit mit Chris-
tus, dann wird uns das Wort, das 
300 mal in der Schrift vorkommt: 
»Fürchte dich nicht« – nicht nur 
Wort bleiben, sondern seliges, täg-
liches, herrliches Erleben werden! 
� Amen.


